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394 Hermann Zkegemann: Ins Leben! — F. Vopp: Meteor.

von deinem Vater und von deiner Mutter. Auch von

einem Manne, der dich sehr lieb gehabt und große

Stücke auf dich gehalten hat, hab' ich dir zu erzählen.

Aber hier kann ich das nicht."

Er sah sich in dem Zimmer um, in dem die ver-
melkenden Blumen zerstreut lagen, und eine Weinlache

den Tisch bedeckte.

„Na, ich geh' ja schon," sagte Korinna und nahm

ihren Mantel vom Stuhl. Aber plötzlich würgte sie

ein Schluchzen, und sie fühlte, wie die Thränen ihr in

die Augen schössen. Sie war neugierig und von der

leidenschaftlichen Liebe des Jünglings angezogen, ge-

kommen, hatte ein frivoles Spiel gespielt, aber nicht

mehr, denn eine gewisse Scheu hatte sie vor der letzten

Schranke zurückgehalten. Nur den wunschlosen, gläubig
liebenden Jüngling hatte sie in Hans gesehen, und gerade

dieses Spiel mit seiner Liebe hatte sie ergötzt. Jetzt

aber war ihr ein Vorwurf ins Gesicht geschleudert

worden, den sie in diesem Zwischenspiele nicht verdient

hatte. Und als sie sich zum Gehen wandte, siegte einen

Augenblick ein besseres Gefühl und erpreßte ihr den

schmerzlichen Aufschrei. Doch es war nur ein Augen-

blick, dann richtete sie sich auf.

Aber Hans war, wie von einem Streich getroffen,

zusammengezuckt, als er das Schluchzen vernahm, und

hatte die Arme um sie geschlungen.

„Korinna, ich weiß ja, daß du nicht so bist."

„Laß mich," sagte sie und hüllte sich in ihren Mantel.

„Ich geh' mit dir."
„Nein, bleib' nur hier, ich find' schon nach Hause.

Oder wollen Sie mit mir gehen?" fragte sie Konrad

und lächelte ivieder.

Konrad wußte nicht, was er antworten sollte, denn

ihre flüchtige Bewegung hatte ihn irre gemacht. Auch

kam ihm Lienhart zuvor, der heftig und flehend bat:

„Warum ich nicht? Laß mich mit dir gehen. Ich will
dich bis an deine Thüre begleiten."

Korinna sah ihn an und erwiderte: „Es ist besser,

wenn du bleibst. Ucberhaupt — du bist ja ein Kind!"
Und sie lachte, aber das Lachen klang gezwungen.

Da sagte Konrad: „Ich habe ein Stück weit den

gleichen Weg, glaub' ich. Kommen Sie!"

„Du, du — eher töt' ich dich!" schrie Hans.

„Und wenn ich will, daß er mit mir geht?" fragte

Korinna und legte die Hand auf die Klinke.

Hans starrte sie an. Wirre Gedanken marterten sein

Gehirn und er flüsterte mit heiserer Stimme: „Ich ver-

steh' dich nicht."

„Gute Nacht. Vergiß das, ich hätte nicht zu dir
kommen sollen," sprach sie leise.

Und Konrad, der das Bild nun in anderem, reinerm

Lichte sah, reichte ihm die Hand und sagte: „Du bist

ein Tollkopf, Hans. Wie soll das enden, wenn du den

Ueberschwang nicht bändigst. Ich war voreilig, aber

nun sei vernünftig. Sie haben zu Hause so auf dich

gewartet. Der alte Herr hat noch in der letzten Stunde

dein Gedicht hören wollen, wenn er's auch nicht mehr

ganz gefaßthat. Es gieng schon zu Ende. Gute Nacht.

Ich begleite das Fräulein ein paar Schritte."

Fräulein Lenky stand an die Thüre gelehnt, und ihr
Blick wanderte in dem engen, einfachen Zimmer umher.

Sie sah alt aus, und um den Mund mit den gewölbten

roten Lippen zuckten zwei Fällchen. Ein tiefer Atemzug

hob die Brust Lienharts, und er legte seine kalte, zit-

ternde Hand in Konrads ausgestreckte Rechte. Dann

verließen Konrad und Korinna das Zimmer. Konrad

gieilg voraus und öffnete die Hausthüre. Wie ein

Schatten glitt die Schauspielerin die Treppe hinunter.

Schweigend schritten sie durch den Nebel. Als sie auf

dem Hirschcngraben angekommen waren, sagte Korinna:

„Ich danke Ihnen, ich gehe jetzt die Rämistraße hin-

unter und nehme dann die Pferdebahn."

„Aber ich bitte Sie — "

„Nein. Lassen Sie nur: wir sind gewohnt, des

Abends spät auszugehen."

Und sie gieng so schnell weiter, indem sie sich auf

die andere Seite der Straße begab, daß Konrad ihr
nicht zu folgen wagte. Er blieb eine Zeit lang auf

dem nämlichen Fleck stehen und sah ihr nach. Seine

Gedanken waren so erfüllt von dein seltsamen Abenteuer,

daß er laut vor sich hin sprach: „Bei ihr geht beides

vorüber, die Caprice für den Schwärmer und die mo-

ralische Anwandlung. — Aber Hans!"
<Forts-tzung folgt).

Linen Stern in Funken sah ich fallen
Von den hell bediademten Hallen;
Auf der Erde seh' ich ihn verzischen,

Alingt ein Abendglöcklein hell dazwischen.

Ward ein zweiter Lucifer gefunden,

Dem die letzte schlug von seinen Stunden,
Den beim Spiel der ew'gen Aetherharfen
Gottes Lngel aus dem Himmel warfen?

F. Lopx,



Ois Lssls.



Gegenseitige Kritik.
Aon von NaMN'd, Jutcrlnkcn. (Aus „Studicu u»d


	Meteor

